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TinTlinG: Herr Garnweidner, sie waren von
1976 bis 2003 1. Vorsitzender des Vereins für

Pilzkunde München
e.V. was hat sich in
dieser Zeit bei den
Pilzen verändert?
EDmunD GarnwEiD-
nEr: als ich 1967 erst-
mals zum Münchner
Pilzverein kam, inte-
ressierten sich die
meisten Mitglieder
nur für Speisepilze.
allerdings gab es
auch einige exzel-
lente Pilzexperten,
von denen ich sehr
viel gelernt habe. Ge-
rade mein Vorgänger,
andreaS neuner, hat
mir viele wertvolle
anregungen gegeben
und  er war es auch,
der mir 1976 seine
nachfolge angetragen
hat. als besonders po-
sitive Veränderung in
der welt der Pilze
sehe ich die heute un-
gleich bessere Fachli-
teratur. als ich be-
gann, mich für Pilze
zu interessieren,
konnte man von wer-
ken wie Bresadola,
Lange oder Konrad &
Maublanc nur träu-

men, heute sind diese Bücher längst von viel
umfassenderen und auch für amateure er-
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schwinglichen werken überholt. 
T: Vor andreaS neuner führte noch LinuS ZeiTL-
Mayr, das bayerische urgestein, in den 60er Jah-
ren den Verein. danach kamen Sie. was hat sich
unter ihrer jahrzehntelangen Führung verändert?
EG: im Jahr 1976 gab es im winter vier dia-Vor-
träge und von Juni bis Oktober jeden Monat
eine wanderung. 
in meiner Zeit als Vorstand haben wir eine in-
zwischen recht umfangreiche Vereinsbücherei
aufgebaut; außerdem haben wir uns fast das
ganze Jahr hindurch jeden Montag in einem von
der Stadt München kostenlos zur Verfügung ge-
stellten Vereinsraum zum erfahrungsaustausch
und zu Pilzfundbesprechungen getroffen. in der
Hauptpilzzeit von Mitte august bis Mitte Okto-
ber konnten wir nahezu jedes wochenende eine
Pilzexkursion anbieten. außerdem organisieren

wir jedes Jahr eine weit über München hinaus
bekannte Pilzausstellung im Botanischen Garten
und leisten inzwischen wertvolle Hilfestellun-
gen bei Verdachtsfällen auf Pilzvergiftung in Zu-
sammenarbeit mit dem Giftnotruf des Klinikums
rechts der isar in München.
T: wie viele Mitglieder hatte der Verein als Sie
kamen, wie viele als Sie gingen, und wie viele
sind es heute?
EG: es klingt überraschend, aber die Mitglieder-
zahlen 1976 und 2010 unterscheiden sich nicht
wesentlich. Sie lagen in beiden Jahren bei knapp
350. wenn man sich allerdings die Struktur un-
serer Mitglieder genauer anschaut, haben sich in
diesem Zeitraum bemerkenswerte Veränderun-
gen vollzogen. während 1976 die „Mykopha-
gen“ überwogen, deren interesse sich vorwie-
gend auf den Speisewert der Pilze konzentrierte,

Pause vom risspilze bestimmen mit inge´s
Pilzeintopf. Foto: JuPP Bauer

auch und gerade junge Leute sind von Pilzen
durchaus zu begeistern. Foto: MicHaeL BauMer

Besucherandrang (O-Ton Münchner Verein: „Jetzt drucka's rei, de Leit.“) auf der traditionellen Pilz-
ausstellung 2009 im Botanischen Garten München. Fotos: JuPP Bauer (links), MicHaeL BauMer 5



der Tintling 4 (2010) Seite 16

haben wir heute überwiegend Mitglieder, die in
den Pilzen faszinierende naturgeschöpfe sehen
und diese näher kennen lernen möchten. 
T: Ging das nahtlos und unmeklich ineinander
über?
EG: nein. eine Zäsur gab es nach dem reaktor-
unglück von Tschernobyl 1986, als viele unse-
rer klassischen Pilzsammler den Verein verlie-
ßen. es hat dann über 10 Jahre gedauert, bis wir
den Verlust von fast 40% unserer Mitglieder wie-
der ausgleichen konnten.
T: was bedeutet der Verein für Pilzkunde Mün-
chen heute für Sie?
EG: ich habe den Münchner Verein immer als
volkstümlichen Verein für Pilzfreunde, also als
erste anlaufstelle für pilzkundlich interessierte
Laien gesehen. So steht es auch in der Satzung
und aus diesem Grund sind wir auch als der
Volksbildung dienender gemeinnütziger Verein
anerkannt. ich habe stets versucht, die Verbin-
dung zwischen den amateuren und den wissen-
schaftlich arbeitenden Mykologen
zu halten. es sollte auch in Zukunft
das Hauptaugenmerk darauf ge-
richtet bleiben, vor allem jüngere
und ziemlich unbedarfte Leute
Schritt für Schritt für die phantasti-
sche welt der Pilze zu begeistern.
Leute, die es erstmals wagen, sich
einer Vereinswanderung anzuschlie-
ßen, dürfen nicht durch das Gefühl,
in einem elitezirkel zu sein, ver-
schreckt werden.
T: Vor allem mit dem letzten Satz
sprechen Sie mir aus der Seele. in
puncto Pilzvereine kenne ich einige

die um den „Harten Kern“ herum leider sehr ver-
knöchert sind. das macht dem nachwuchs den
einstieg oft extrem schwer ...
Sie sind auch heute noch sehr aktiv, führen ex-
kursionen, geben Kurse und halten Vorträge.
nicht nur im Münchner Pilzverein, sondern z.B.
auch beim Pilzverein augsburg-Königsbrunn.
Vermutlich sind Sie in der Pilzsaison völlig aus-
gebucht, oder?
EG: inzwischen habe ich mich damit abgefun-
den, dass von ende august bis Oktober so gut
wie alle wochenenden mit Pilzführungen ver-
plant sind. ich mache das ausgesprochen gerne.
wenn man sein wissen weitergeben kann und
dabei in die augen neugieriger und staunender
Zuhörer blicken darf, ist das auch bei jahrelan-
ger routine immer wieder ein erfolgserlebnis.
T: der Münchner Verein ist heute Herausgeber
der Mycologia Bavarica. was haben Sie mit die-
ser Zeitschrift zu tun?

EG: die Mycologia Bavarica
wurde von einigen jungen Leu-
ten unseres Vereins, die damals
an der uni München studierten,
ins Leben gerufen. ich selbst
hätte dieses finanzielle aben-
teuer unserem Verein nicht zu-
gemutet. der beachtliche erfolg
der neuen Zeitschrift hat mich
jedoch bald überzeugt.... 
T: ... der erfolg ist verdient..
EG: .. nachdem ich mit dem
damaligen Verlag und den
verantwortlichen redakteu-
ren eine für den Verein wirt-
schaftlich tragbare Überein-

Ob auf der Pilzausstellung mit PeTer KaraScH oder im wald mit einem Zitterling und interessier-
tem Publikum: Gelegenheiten zum Fachsimpeln bieten sich immer. Beide Fotos: MaTTHiaS dOndL



kunft erzielt hatte, hat die Mitglie-
derversammlung 2003 meinen Vor-
schlag, die Mycologia Bavarica
künftig als Vereinspublikation he-
rauszugeben, einstimmig ange-
nommen. das war übrigens meine
letzte Handlung als Vorsitzender,
bevor ich bei der anschließenden
Vorstandswahl PeTer KaraScH als
neuen Vorsitzenden vorschlug.
T: und dann waren Sie, was den
Verein betrifft, sozusagen „Priva-
tier“. Sie wohnen am Fuß der
alpen. Spielt die erforschung der
alpinen Pilzflora für Sie eine beson-
dere rolle?
EG: natürlich interessiert mich die
alpine Pilzflora. ich bin auch stolz
darauf, dass in den 80er Jahren, als
ich beruflich auch für den natio-
nalpark Berchtesgaden zuständig
war, mit meiner Fürsprache eine
sehr umfassende dokumentation
über die dortige Pilzflora durchgeführt werden
konnte, an der heute kein Mykologe vorbei-
kommt, der sich intensiver mit den Pilzen der
nördlichen Kalkalpen befasst. da ich aber auch
ein begeisterter Botaniker bin und seit vielen
Jahren nahezu alle regionen der alpen aus bo-
tanischem interesse durchwandere, kommen die
Pilze dabei gelegentlich zu kurz. 
T: erinnern Sie sich an einen oder mehrere be-
sonders spektakuläre Pilzfunde?
EG: Seit ende der 60-er Jahre habe ich mich ver-
stärkt den cortinarien zugewandt. die Tanne ist
mein Lieblingsbaum und so habe ich intensiv

nach dem Tannenbegleiter Cortinarius atrovirens
gesucht. Mein erster Fund dieser art am 4. Okto-
ber 1990 bei dietramszell war eine dieser Stern-
stunden.. aus mykologischer Sicht sind aber si-
cher meine Funde von Hebelomina neerlandica
oder Hohenbuehelia longipes, über die ich in
der Mycologia Bavarica berichtet habe, viel be-
deutsamer.
T: Man sagt, Sie hätten besonders kuriose Ge-
schichten auf Lager..
EG: ein erlebnis, das schon viele Jahre zurück-
liegt, erzähle ich gerne: auf einer Pilzführung
bringt ein junger Mann einen Fichtenreizker mit

3Kleiner weißfälbling 
Hebelomina neerlandica
(aus MycBav. 1996:18), 

seinerzeit ein neufund für
deutschland, gefunden in
einem bayerischen rotbu-

chenaltholzbestand mit ein-
zelnen Fichten und Lärchen

6 der Moor-Muscheling 
Hohenbuehelia longipes 

aus MycBav. 2005:7 wurde
erstmals nach 28 Jahren in
Bayern wiedergefunden,
Fotos: e. Garnweidner
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der üblichen Frage: „Kann man den essen?“ ich
meine, grundsätzlich ja, aber es wären halt sehr
viele „würmer“ drin und der Pilz würde wohl
bald davonlaufen. darauf die lakonische Gegen-
frage: “und, wirkt sich das irgendwie auf den
Geschmack aus?“ rings um mich ertönte sofort
schallendes Gelächter und es fiel mir nicht
leicht, die autorität des experten zu wahren und
todernst zu bleiben.
noch eine kleine anekdote. auf einem Vortrag
bei einer Volkshochschule notierte der örtliche
Leiter die namen der von mir vorgestellten Pil-
zarten. Sein Gehör war nicht mehr das beste
und so wurden aus dem Grünspan-Träuschling
ein „christbaumträtschling“ und aus dem Stock-
schwämmchen ein „Topfschwänzchen“.
T: essen Sie selbst Pilze ? Falls ja, in welcher
Form am liebsten?
EG: ich bin kein großer Pilzesser, aber ein- bis
zweimal im Jahr panierte riesenschirmlinge
lasse ich mir schon schmecken. und meine Frau
zaubert aus einer Handvoll Maroni eine phan-
tastische Schwammerlsuppe, mit der es das ex-
klusivste Schlemmerlokal nicht aufnehmen
kann.
T: auf der aktuellen Homepage ihres Pilzvereins
steht unterhalb der Satzung folgender Satz: „die
Mykologen werden immer mehr, die Mykopha-
gen dagegen immer weniger.“ Stimmen Sie die-
sem Satz zu?
EG: Für die Mitgliederstruktur unseres Vereins
trifft das sicher zu. aber was ist ein Mykologe?
ich habe nie studiert, habe mir alle Kenntnisse
selbst erarbeitet und bin Sachverständiger der
dGfM. Bin ich ein Mykologe?

T: aber sicher. unter anderem.
EG: unsere Vorfahren waren Jäger und Sammler.
Heute kommt unsere nahrung aus dem Super-
markt. nur im wald dürfen wir unsere Sammler-
leidenschaft noch ausleben. ist es verwerflich,
zwischen den von den Harvester-Maschinen
zerpflügten rückegassen nach Speisepilzen zu
suchen? ist man dann ein Mykophage? das
Sammeln wildwachsender Früchte und Pilze ist
übrigens nach der Bayerischen Verfassung jeder-
mann gestattet. Speisepilzsammler sind in Bay-
ern also besonders privilegiert.
T: was ist schlimm am Begriff „Mykophage“?
EG: ich meine, wir sollten mit dem Begriff „My-
kophagen“ vorsichtig umgehen. wenn wir den
Leuten das Pilzesammeln vergraulen, nehmen
wir ihnen eine der letzten unmittelbaren Bin-
dungen zur natur. es gibt heute Schulkinder, die
noch nie in einem wald waren. wie wollen wir
künftig Verständnis für natur- und artenschutz in
der Bevölkerung wecken, wenn diese die natur
nur noch aus dem Fernsehen kennen?
T: nein ist ja ok so, ich bin ihrer Meinung. Sie
sind bis heute in der ehrenamtlichen Pilzbera-
tung der Stadt München tätig. Hat sich das all-
gemeinwissen der Münchner Bevölkerung in
den letzten 35 Jahren verbessert?
EG: das allgemeinwissen um die natur hat sich
in der Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten
leider zunehmend verschlechtert. artenkenntnis
spielt in den Lehrplänen von der Grundschule
bis zur uni keine rolle mehr. Kinder in der 3.
Grundschulklasse kennen heutzutage nur noch
zwei waldbäume. als Folge der entfremdung
von der natur sind auch die Besucherzahlen in
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das Gehör des örtlichen Leiters der Volkshochschule war nicht mehr das beste und deshalb
wurde auf der Fundliste aus dem 5 Stockschwämmchen ein „Topfschwänzchen“  und aus dem

Grünspan-Träuschling ein „christbaumträtschling“. 5  Beide Fotos: MaTTHiaS dOndL.



Schwarzgrüner Klumpfuß Cortinarius atrovirens, ein seltener Tannenbegleiter. Foto: MaTTHiaS dOndL
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der Münchner Pilzberatung gegenüber früheren
Jahrzehnten deutlich zurückgegangen.
T: in früheren Jahrzehnten spielte auch das Pro-
blem der nahrungsbeschaffung noch eine grö-
ßere rolle als heute. 
EG:  es ist allerdings erfreulich, dass das über die
reine Küchenmykologie hinausgehende inte-
resse an Pilzen vor allem bei den 30- bis 40-jäh-
rigen wieder zunimmt. Hier hat sich tatsächlich
ein positiver wandel vollzogen. die Zeiten, in
der wir vorwiegend „Pilzsortierstelle“ waren,
sind Geschichte. Heute haben die meisten Besu-
cher schon Bestimmungsversuche mit ihren Fun-
den gemacht, notieren sich fleißig die Hinweise
des Beraters und erweisen sich als recht lern-
und wissbegierig.
T: Sie haben an die 15 Pilzbücher verfasst, von
denen einige mehrere auflagen erreicht haben.
ihre Bücher kriegt man heute allesamt nur noch
antiquarisch, wenn überhaupt. Schreiben Sie
denn nichts mehr über Pilze?
EG: um ehrlich zu sein, es waren nur sechs,
aber einige davon sind mehrmals mit verschie-

denen umschlägen oder als Sonderausgaben er-
schienen. Mein erfolgreichstes Buch gibt es übri-
gens noch recht preisgünstig als Sonderausgabe
im weltbild-Verlag. als illustrator und Fachbera-
ter habe ich noch bei mehreren Pilzbüchern mit-
gewirkt, u.a. auch beim adac-naturführer und
beim aktuellen Gu-naturführer über Pilze.
T: die meisten ihrer Bücher sind bei Gräfe und
unzer erschienen. das scheint demnach ihr
Lieblingsverlag gewesen zu sein. warum?
EG: ich habe mich nie bemüht, Pilzbücher zu
schreiben. in allen Fällen sind die Verlage an
mich herangetreten, ob ich nicht ein Pilzbuch
schreiben möchte. ich habe dann zugesagt. So
war es auch bei Gräfe und unzer. wer mich da-
mals  empfohlen hat, habe ich nie herausge-
kriegt. einen Lieblings-Verlag habe ich nicht.
Mein letztes Buch war übrigens ein Bildband
über alpenflora beim Bruckmann-Verlag.
T: Habe gleich mal nachgesehen: das Buch
gibts hier: i ;-) 
EG: der naturführer mit etwas über 400 arten
erwies sich als überaus erfolgreich. er war lange



Zeit Marktführer, wurde in 15 Sprachen über-
setzt und in mehreren Sonderauflagen gedruckt.
Ob es die auf drängen des Verlages gewählte
Bestimmungsmethode mit Farbcodes oder die
aus einer Hand stammenden Farbfotos waren
oder ob wir nur einfach eine Marktlücke er-
schlossen hatten, weiß ich nicht. 
T: in ihrer aktiven Berufszeit waren Sie im um-
weltministerium tätig. was machten Sie da
genau?
EG: ich war von 1974 bis zum ruhestand 2004
in der Obersten naturschutzbehörde im Bayeri-
schen umweltministerium tätig. als Beamter des
gehobenen
Ver-

waltungsdienstes war ich in erster Linie für den
Haushalt zuständig, meine Kollegen nannten
mich „Finanzminister der abteilung“, zuletzt be-
trug mein etat doch fast 100 Mio euro. Mein bo-
tanisches und mykologisches wissen haben mir
sehr viel geholfen und im Hintergrund konnte
ich zusammen mit den Kollegen der regierun-
gen und Landkreise, aber auch durch meine
Kontakte zu mehreren naturschutzverbänden,
denen ich seit vielen Jahren angehöre, vor allem
bei Pflegemaßnahmen und im Flächenankauf
sehr viele akzente setzen. Zeitweise habe ich
auch bei der Öffentlichkeitsarbeit mitgewirkt. So
stammt die 1978 erstmals erschienene Bro-
schüre „Schützen und blühen lassen“ über ge-
schützte Pflanzen in Bayern aus meiner Feder;

übrigens die erfolgreichste Broschüre der bayeri-
schen Staatsregierung mit über einer Million
auflage.
T: Bei amazon gibt es sie: i
EG: Selbstverständlich landeten auch alle Briefe,
die in Sachen Pilze an das Ministerium gerichtet
wurden, auf meinem Schreibtisch und die ant-
wortschreiben mit meinem Geschäftszeichen
haben nicht immer Begeisterung ausgelöst.
T: was halten Sie von Pilzschutzverordnungen,
Sammelbeschränkungen und vielerorts ange-
dachten „Pilzsammelgebühren“?
EG: aus langjähriger erfahrung weiß ich, wel-
chen Stellenwert naturschutz in der Gesell-
schaft und in der Politik wirklich besitzt. nur

wenn möglichst viele Mitbürger an die le-
bende natur hingeführt werden und es

wieder lernen, sich für Pflanzen, Tiere
und auch Pilze zu begeistern, kann

der Schutz der natur zu einem an-
liegen breiter Bevölkerungskreise
werden. Verbote und aussperrung
helfen da herzlich wenig. als Pilz-
berater kläre ich die Leute lieber
über ihre rechte als Schwammerl-

sucher, aber auch über ihre morali-
sche Verpflichtung zum naturkonfor-

men Verhalten in der freien natur auf.
Leute, die nicht mehr in den wald gehen,

kümmert es wenig, wenn die Forstbetriebe
die wälder ausplündern. da sind mir Mykopha-
gen, die die  derzeitige waldzerstörung bewusst
miterleben und vielleicht auch dagegen Stellung
beziehen, viel lieber. nicht die Speisepilzsamm-
ler sind die Gefahr für unsere Pilzflora, sondern
die Groß-Sägewerke in Tirol, die das Holz unse-
rer bayerischen Staatsforsten zum Vorzugspreis
beziehen und dann als Fertig-Holzhaus in die
uSa liefern. Oder die „umweltfreundlichen“
Hackschnitzelheizungen, deren cO2-Bilanz
doppelt so schlecht ist wie die einer Ölheizung.
T: das ist vermutlich nur wenigen bewusst...
EG: in der Schriftenreihe des Bayer. Landesamtes
für umweltschutz habe ich 1991einen Beitrag
zur Problematik des artenschutzes bei Pilzen
veröffentlicht und mehrere Vorschläge hierzu
gemacht, von denen bis heute erwartungsgemäß
nichts in die Tat umgesetzt wurde. Pilzschutzver-
ordnungen (was wird hier geschützt?), Sammel-
gebühren oder -beschränkungen kommen darin
nicht vor. auch die fünf bayerischen umweltmi-
nister, die ich in meinem Berufsleben als oberste
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auf einer Pilzführung wollte ein junger Mann
wissen, ob sich Maden im Fichtenreizker auf

dessen Geschmack auswirken würden
Lactarius deterrimus Foto: red.



dienstherren hatte, wurden mehrmals
von einschlägigen  Lobbyisten (Jäger,
waldbesitzerverbände) entspre-
chend angegangen und ich durfte
die entsprechenden antworten ver-
fassen. wer die Vorkommen schüt-
zenswerter Tier-, Pflanzen- und auch
Pilzarten erhalten will, muss ihre Le-
bensräume sichern. Sammelverbote
sind da nutzlos.
T: die aktuell diskutierten Pilzsammel-
gebühren wurden sicher auch nur erfun-
den, um in die klammen Staatskassen ein
paar cent zu spülen...
EG: Pilzsammelgebühren halte ich für absurd, sie
wären in Bayern allein aufgrund der rechtslage
gar nicht denkbar. eine solche Form von eintritts-
geld für das Betreten der natur lehne ich ab.
TG: Gelten diese aussagen auch für kommer-
zielles Pilzsammeln?
EG: wir haben die Bezirksregierungen in Bayern
in den 90-er Jahren angewiesen, gewerblichen
Pilzsammlern eine naturschutzrechtliche Ge-
nehmigung zu erteilen, dabei schützenswerte
waldbestände ausdrücklich auszunehmen und
eine Jahresstatistik über die gesammelten Men-
gen zu führen. Bis zum ende meiner aktiven Zeit
ergab sich keine notwendigkeit, an dieser rege-
lung etwas zu ändern. im übrigen wäre es poli-
tisch gar nicht durchsetzbar, etwa im Bayeri-
schen wald den rentnern das Sammeln von
Steinpilzen zu verbieten und damit die arbeits-
plätze in der Konservenfabrik in Kötzting zu ver-
nichten. und dann noch die Frage: wieviele
Pilzsammler wiegen einen Harvester auf?
TG:  50.000? Hier geht es doch auch nur um
wirtschaftliche interessen, Zustimmung also
auch hier. was, außer Pilzen, mögen Sie noch?
EG: Zuerst natürlich meine Familie, in erster
Linie meine Frau, die mich seit 40 Jahren auf fast
allen unternehmungen begleitet und auch un-
sere reisen und exkursionen organisiert. dann
kommt mein „Garten“. er reicht von den Kana-
ren über das nordkap bis Zypern; ich durchfor-
sche ihn seit vielen Jahren bis in die entlegens-
ten winkel und auf die höchsten Gipfel und
habe dabei fast 10000 Pflanzenarten kennenge-
lernt. dabei spare mir dabei jegliche Gartenar-
beit und muss auch nie gießen.

T: was
mögen Sie gar nicht?

EG: Gar nicht mag ich Leute, die mit neumodi-
schen Sportgeräten in der natur unterwegs sind,
die natur aber nur als Kulisse benutzen und
mich, falls ich ihnen beim Botanisieren zufällig
über den weg laufe, wahrscheinlich für verrückt
halten.
T: in diesem Jahr waren Sie u.a. auf einer botani-
schen exkursion auf den Kanaren. wo werden
ihre künftigen Schwerpunkte liegen?
EG: ich organisiere zusammen mit meiner Frau
seit 1981 jedes Jahr eine zweiwöchige botani-
sche exkursion mit der Bayerischen Botanischen
Gesellschaft in europäische Länder. wir haben
zwar offiziell schon 2001 damit Schluss ge-
macht, aber mein Stammpublikum drängt mich
jedes Jahr zu einer Zugabe. 2010 waren wir auf
den Kanareninseln Lanzarote und Fuerteven-
tura, für 2011 planen wir eine botanische reise
von Grenoble durch das Vercors zu den ceven-
nen und in die auvergne. Solange ich einiger-
maßen fit bin, möchte ich weiterhin meinen
„Garten“ erkunden. Vielleicht finde ich auch ir-
gendwann die Zeit, meine zahlreichen Pilz-ex-
sikkate und meine über 54000 gesammelten
Herbarbelege zu ordnen. außerdem werde ich
weiterhin Pilze, Moose und Blütenpflanzen stu-
dieren und fotografieren, solange ich noch lau-
fen kann und es noch Farbfilme gibt.
T: nun, dann mal frohes Schaffen und ein lan-
ges, gesundes Leben! Herr Garnweidner, ich
danke ihnen für dieses Gespräch.

ein- bis zweimal im Jahr gibt es 
panierte riesenschirmlinge.
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